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Vorwort.

Die Freude an der Natur, die Liebe zur Heimat bewogen
den Verfasser, jene Beobachtungen und Erfahrungen darzulegen,
die er seit einer Beihe von Jahren auf seinen botanischen Streif-
zügen durch das Tießenbachtal gesammelt hat. Schon in der
Studienzeit war es dem Verfasser ein Lieblingsvergnügen, während
des Ferialaufenthaltes in seiner Heimat Viechtwang das eigen-
artige Tal zu durchwandern und dessen Pflanzenwelt kennen zu
lernen. Die Überprüfung der damals gesammelten Pflanzen über-
nahm der leider allzufrüh aus dem Leben geschiedene Botaniker
F. O b e r l e i t n e r , Pfarrer in O r t , welchem Manne der Gefertigte
viele Anregungen, namentlich aber die Weckung von Lust und Freuda
für die Pflanzenwelt der Alpen zu verdanken hat. Der Name
Oberleitner verbürgt die Richtigkeit der angeführten Pflanzen-
funde. Die in späteren Jahren fortgesetzten Sammlungen ergaben
manche Bereicherung und Vervollständigung des Pflanzen-
materiales. Der Verfasser macht keineswegs den Anspruch, die
Flora des Tießenbachtales erschöpfend behandelt zu haben; er
ist vielmehr der Ansicht, daß hie und da gewiß noch ein
oder das andere Alpenpflänzchen verborgen blüht. Es wäre
daher im Interesse der Naturforsehung unseres Landes nur
dankbarst zu begrüßen, wenn andere Besucher des Tales ihre
diesbezüglichen Erfahrungen dem Verfasser mitteilten, damit
derselbe etwaige Lücken nachträglich ergänzen konnte. Die letzte
Durchsicht der Herbarpflanzen aus dem Tießenbachgebiet besorgte
bereitwilligst Herr E. R i t z b e r g e r , wofür ihm an dieser Stelle
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der beste Dank ausgesprochen sei. Der gleiche Dank gebührt
dem Herrn Stationsvorstand E. Zisska in Scharnstein,
welcher die prächtigen photographischen Aufnahmen in liebens-
würdigster Weise zur Verfügung gestellt hat.

Die vorliegende Arbeit schildert die Pflanzen in jenen
Gruppen und Lebensgemeinschaften, wie sie der Besucher des
Tales vorfindet. Hiebei sind weniger die Beschreibung (Morpho-
logie) und Einteilung (Systematik), als vielmehr die mannigfachen
Lebensäußerungen (Biologie und Physiologie) in den Vordergrund
gerückt. Die Pflanze ist ja nicht bloß Form, sondern Leben,
Werden und Vergehen; auch sie führt zweckmäßige Bewegungen
aus, leitet Reize fort und trägt Sorge für die Erhaltung und
Ausbreitung ihrer Art.

So möge denn nachstehende Abhandlung einen kleinen Teil
der Dankesschuld an die liebe Heimat des Verfassers abtragen,
von Naturfreunden wohlwollende Aufnahme finden und einen
bescheidenen Beitrag zur Naturkunde unseres so überaus schönen
Heimatlandes Oberösterreieh bringen. „Ist doch", um mit
K. V. S toy zu sprechen, „die Natur, die Erde mit allem,
was auf ihr ist und mit ihr zusammenhängt, das Vaterhaus der
Menschheit. In diesem großen Vaterhause heimisch zu werden,
ist ein schönes Vorrecht der Menschenkinder . . . Umgang mit
der Natur und auf Grund desselben dauernde Freundschaft mit
der Natur, das ist das Glück, welches keinem Menschen vor-
enthalten werden darf."

L inz , im Mai 1905.

Raimund Berndl.
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Blick ins Tießenbachtal.

Bräuberg (984 m)

Hut-Kogel Hoch-Salm
(1044 m) (1403 m)

Bränmauer

Bulne Schunatein Utttag-Kogal
(1SW m)

Wer mit der Bahn „Wels—Grünau" durch das reizende
Almtal nach Scharnstein fahrt, erblickt zur Linken hohe, felsige
Abhänge, von denen sich die Burgruine A l t - S c h a r n s t e i n
malerisch abhebt. Zu Füßen der heute verfallenen Burg rauscht
der Tießenbach und erzählt dem sinnenden Wanderer von Waö'en-
geklirr und Becherklang längst entschwundener Tage. Gegenüber
der Ruine durchquert die B r ä u m a u e r , ein Ausläufer des Bräu-
b e r g e s (934 m), wie eine Scheidewand das Tal und scheint dessen
Eingang zu versperren. Im Hintergrunde ruht der breite, massige
M i t t a g - K o g e l * ) (1335 m), der links mit dem waldreichen H o c h-
Sa lm (1403 m) und H u t - K o g e l (1044 m), dem vorgelagerten
B r ä u b e r g (934 m) und seitlich angegliederten, wiesenreichen

*) Von der gegenüberliegenden Grünauerseite aus „Windhag-
Kogel" genannt.
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Feldberg (854 m), rechts mit dem Scharnsteinerberg*)
(1336 m) zu einem mächtigen Massiv vereinigt ist, in dem der
Tießenbach mit seinen Zuflüssen eingebettet liegt,

Die Geologie dieser reizenden Gebirgslandschaft reicht durch
ungezählte Jahrtausende zurück in die T r i a s f o r m a ti o n. Damals
umflutete das Triasmeer die heutigen Gebirge des Almtales, sowie
die Kalkfelsen des Hoehsalmmassivs, dessen Kalkschiehten aus
Meereslösungen während der Triaszeit abgesetzt wurden.

Die Eiszei t der D i luv ia l -Pe r iode legte alle Felsen-
gipfel in eherne Fesseln. Die ganze Alpenkette wurde mit
einem einzigen Eisschilde überzogen. Das Felsplateau des
„Hoch-Salm" und „Mittag-Kogel" war im starren Gletschereise
versenkt. Die unermeßlichen Eismassen des Toten-Gebirges um-
klammerten die durch Frostwirkung abgebröckelten Schuttrümmer
und Kalkblöcke und wälzten sie immer tiefer in die nördliche
Ebene. Bei dieser Eisströmung zogen die scharfen Ecken und
Kanten der Felsentrümmer die tiefe Furche des heutigen Alm-
tales. Je weiter der „Almgletscher" in die Tiefe strömte,
desto mehr häuften sich die Blöcke und Trümmerhaufen an und
türmten sieh schließlich am Gletselierrande als Sei tenmoränen
auf. Eine ähnliche Ablagerung von Gesteinstrümmern erfolgte am
Ende des Gletschers in Gestalt eines bogenförmigen Sehuttwaliesj
der Endmoräne. Durch die Gletscherspalten, welche der felsige,
unebene Boden im Eisstrome riß, stürzten viele Felstrümmer in
die Tiefe und wurden als Grundmoräne fortgeschoben. Die
Spitzen und Kanten dieser Geschiebe schnitten im Felsenbette
tiefe Schrammen und Risse und schliffen dabei ihre scharfen,
schneidigen. Runder ab, Das Eis des Almgletschers reichte zeitweise
tief ins Land, dann aber kamen wieder wärmere Luftströmungen,
welche das untere Eis zum Schmelzen brachten und den Gletscher
tiefer in die Felsenwildnis des Gebirges bannten. Dieses abwechselnde
Vorstoßen und Zurückgehen des Gletschers wiederholte sich in der
Eiszeit öfters. Nach Penck waren ..vier Vereisungen in den Alpen,
getrennt durch wltrwiere Zwischeneiszeiten, welche zusammen das
letzte Eiszeitalter der Erde umfassen". Aus dem Wechsel der

*) In Grünau als „Grünauerher,cr;i bekannt.
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Eiszeiten erklärt sieh, daß auch der Almgletseher m e h r e r e
Moränengürtel abgelagert haben muß. Seine gewaltigste Moränen«
bildung zeigt heute noch in ganz auffallender und charakteristischer
Weise das Becken von V i e c h t w a n g - S c h a r n s t e i n . Der in
einem sanften Bügen von Westen nach Osten sich hinziehende
Kücken des H a c k e l b e r g e s (777 m\, an dessen Abhang der
freundliche Ort V i e c h t wang sicli anschmiegt, wurde von den
Eismassen des Almgletschers als Endmoräne aufgetürmt. Später
rückte der Gletscher tiefer ins Land, durchbrach den MoräncnwaJI
nnd bewirkte vielleicht den steilen Schrägschnitt, den der Haekelberg
gegen das Almtal zu zeigt. Es entstand eine neue Endmoräne.
Der B ä c k e r b e r g (717 w) und K a i b l i n g (712 w) bildeten einen
nach Süden offenen Höhengürtel, dessen Sehottermassen das
Gletschereis an seiner Nordgrenze abgelagert hatte. Die östlichen
Seitenmoränen verschütteten den Triaskalk des Hochsalmgebietes
bis Mi einer Höhe, welche jene der Endmoränen bedeuten« 1 über-
ragte. So entstand der dem Iloeh-Salm angegliederte Schotter-
kegel des F e l d b e r g e s (854 -m) und der Schottei-muntel des
felsigen B r ä u b e r g e s (9M tt>). Auch die unteren Abhänge des
S c h a r n s t e i n e r b e r g e s (1130 ttt) sind von Schotterlagern ein-
gehüllt. Ebenso sin<l die dem Tießeubachtal vorgelagerten Hügel
diluviale Schotterbildungen; erst im oberen Tießenbachgebiet
treten die Kalksteine der Trias zu Tage. Schon die wenigen
Höhenangaben beweisen, wie die Tragkraft des Almgietschers
gegen die Ebene zu allmählich abnahm*}.

Eine wärmere Zeit brach herein. Die höhere Temperatur
der Luft brachte das Gletschereis zum Schmelzen. Zuerst zerflossen
die Eismassen vor der Endmoräne, nach un<i naej) mußte aber
der Gletscherriese immer weiter zurückweichen. Die enormen
Schmelzwasser stauten sich vor der zurückgebliebenen Endmoräne
und so entstand ein weites, tiefes Seebecken, das vom Fülle des
Kaibling über S t e in f e, 1 d e n, V iecht w a n g, Sc h a r n s t e i ti bis
M ü h l d o r f reichte. Wie der Attersee durch den im Norden
vorgelagerten Buchberg? der Traunsee durch die Hügel dos
Gmundener- und Grünberges entstanden ist, in ähnlicher Weise

*) Vergl. die ..Orientierungs-Karte" auf S. 10.
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dürfte der Moränenwall des Bäckerberges undKaiblings die Bildung
eines großen Almsees veranlaßt haben. Die Fluten dieses Diluvial-
sees rollten eine Menge Schutt herbei, der auf dem langen Wege
zerkleinert und abgerundet wurde und die Grundmoräne des
einstigen Gletschers mit hohen Schichten von Geröll und Sand
bedeckte. Die Schottersteine füllten die Furchen und Spalten
des Bodens aus und der fein zerriebene Seeschlamm sammelte
sich in den noch frei gebliebenen Vertiefungen an, wodurch der
Seegrimd zu einer horizontalen Ebene gestaltet wurde.

Es mochten wohl Jahrtausende vergangen sein. Der Schotter-
damm des Bäckerborges und Kaiblings mußte von den immer
wuchtiger anstürmenden Wassermassen durchbrochen worden sein.
Das Seebecken entleerte sich und ließ jene mächtige Schotterbank zu-
rück, deren Seeschlamm den heute so ungemein fruchtbaren Lößboden
bildet und gleich einer hor izonta len Seefläche von Stein-
felden bis Mühldorf sich hinzieht. Nur die sogenannte „See-
wiese" bei Mühldorf, die in Regenperioden eine bedeutende
Ausdehnung annimmt, blieb bis heute erhalten und erinnert noch
an den einstigen See des Scharnsteinerbeckens. Den Abfluß der
Seewiese hinderten die Anhöhen von Dorf. Wo vor Jahrtausenden
tiefe Totenstille herrschte und keines Menschen Spur zu finden
war, breiten sieh heute lachende Fluren und liebliche Dörfer aus,
zieht heute der Landmann seine Furchen, ertönen jetzt die Eisen-
hämmer gewerbefleißiger Menschen. Die Kirche Viechtwang, das
Schloß Scharnstein, die Ortschaften Steinfelden und Mühldorf stehen
auf dem tiefen, düsteren Grunde eines ehemaligen Diluvialsees.

In die verhältnismäßig lockere Schotter- und Sandterrasse
des Diluvialbodens haben im Laufe der Zeiten die Alm und
ihre beiden Nebenflüsse, der durch Vieehtwang fließende
Trambach und der vom Ziehberg kommende Steinbach
bis zu 20 m tiefe Furchen mit steilen Abhängen und terrassen-
förmigen Abstufungen gegraben. An manchen Stellen hatte die
Alm jene mächtigen Geschiebe bloßgelegt, welche als Unterlage
der Schotterterrasse dienten und noch heute die von den Gletscher-
moränen herrührenden Sehrammen und Bisse zeigen. Um diese
Zeit war das Almtal in seiner heutigen Bildung im allgemeinen
abgeschlossen und vielleicht schon von den ersten Menschen
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bewohnt, die in Höhlen lebton und als wilde Jäger Wälder und
Sümpfe durchstreiften, um ihre Stein wallen mit übernienKchlieher
Gewalt und Kühnheit auf die heute ausgestorbenen MiunmiitN
(Klephan primigenins), Auerochsen (JJus primigenius), Höhlenbären
(ürsns spelaeu.s) und andere R i e s e n t i e r e zu schleudern.*)

Um wie viel friedlicher ist «las Bild von heut«'! Eine viel-
tausendjährige Kultur liegt zwischen einst und jetzt. Aus roher
Gewalt hat sieh der mensehliehe Geist / u immer höhen-n. Zielen
oinpor^emngen. Die Almtalbahn cröllii«'*«' das <fiiî f ;-«» ucii-
abg-eseliiedene Alpental dem Handel und Verkohl' und bracht"
jresehsi£'tif?es Loben und Treiben in die Landschaft. l>i<> JM-fl-Ji.
dunklen Ilociiw/Uder der inneren <^fbir^r.<t;iler, namentlich jene
im Tießenbach^ebiet lassen unsu<j<'iiahnon, welelieXatureinsumkeii
und Waldesstillc am JJeirinne menw»)ili<rlii'r Kultur }K-n><#litf. Wh-
manche Arten der ln'iitittren I b u ^ - und Waidtii-iv iPi'«r«l, Schwein.
Hirseh, Reli. Fm-h^, Marder, J>a<'h>i ^i'hun y.ur'/.*-h <U> JMaitjmiu-
aui'uetreten sind und !>î  in iins«]'«' Z«'ir r-i»«li i-rh:iit(:f haJ»« n. - '
sin«! auch unsere eeht jüpijien Pilan/.«"n Zrntf«-n *h-r hu»'_fr-i v r -
seliulleuen Eiszeit, während we]«*her sie auel» über das heiu;^-
oberösterreieliisehe Tiel'land ausgebreitet waren. AI])enrM-eii.
Kn/.iane und viele andere Alpenblumen sind beim rherjrnnjre der
Ki^zeit in die wärmere Jetztzeit mit den Gletschern auf die IJerjr«.—
höhen gestiegen un«l lobpreisen nun dort oben die unverträTufli'rlt1.--
Schönheit und Pracht der -Vlpenwelt.

Wer an der Pflanzenwelt des TieÜenbaehtuIes -i«*ii erfreuen
will, folge mir in die stille Widdem-ninfc'-it mit ihjvn dunKlen
Tannen formten und deu blumwireiehen Mtitten und JKelwibhäiijreu,
Immer schmier um! nuissifrer erhel"»n sieh dk- H'-rp-, J>er
Tlellonbneh liat <lie vielen WiMlw-lie der riiijr-nm ]:ijr«-rnden
Berirriesen zu ruhigem, fviodlielien I^aufe vereint, f'i'üh'-r y,ur«-n
die Eäehe gar wilde Gesellen und rissen <*if in ihrem l bermnt'-

*) Bie im Linzer Museimi ansgestelltea*, gewaltigen Stoßzähne «n«l
Seheßkdknoehen des Mamiaut und riefe andere Knochenreste aus dem ober-
öisterrelchiselieB Sdilier nnä Löß siac! verbürgte Zeugen unserer einstigem
Biesentierwelfe Melisch 1 i c h e Eeste aus der Bilnwalzeit sind in Ober-
österreieh MB heute noch nicht nachgewiesen wordea. Die PfehÄaafttocl©
an den Salzkammergut-Seea gehören einer späteren Zeit an.
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alles mit, was ihnen im Wege lag. Auch manches seltene Alpen-
pflänzohen trugen sie von einsamer Bergeshöh' zu Tal. Hier

Orientierungrs-Karte,

Bäcker B.7f7m.

Hacke! B. 777m,
ViechimccTtc

Schar
-1336t

KaibHng 7-12m.

Kaiser Kg.

Feidberi
854

tut Kogel

Windhag

wurde es ans Ufer gesetzt und fand eine neue Heimat. Durch
solche Anschwemmungen von Pflanzen und Samen hat sich im
Tießenbaehtal eine Alpenflora gebildet, die zu den Seltenheiten
zählt und den Botaniker mit Freude und Entzücken erfüllt.
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Die Abgeschiedenheit des Tales schützte jeden neuen Ankömm-
ling aufs beste und so konnte eine ganze Kolonie von Alpen-
pflanzen aufblühen und gedeihen. Im Interesse der Erhaltung
unserer herrlichen Alpenflora möge es mir gestattet sein, an
dieser Stelle alle Besucher des Tales zu ersuchen» das sogenannte
„Raubsammeln", wodurch schon manche Pflanzenart ausgerottet
wurde, zu vermeiden und auch auf andere Besucher in diesem
Sinne Einfluß zu nehmen.

In der Ortschaft Tießenbaeh angekommen, wenden wir unser
Augenmerk der eigenartigen Blumenwelt dieses romantischen
Alpentales zu und erfreuen uns an ihren mannigfaltigen Formen
und Farben. Als erster Bote der Bergflora begrüßt den Wanderer
am "Wege die blaue BergfloekenMwnw (Centaure*a montana L.) mit
ihrer großen, zart verästelten Blütenkrone, An den sonnigen Weg-
rändern blühen in Menge wirtelMüHc/e Salbei (Salvia vertieillata h.)
neben rauhhaarigem und Scmä-Gänsekohl (Arabis hirsuta Seop. ancl
arenosa Scop.). Die ringsum ansteigende« Berglehnen sohmiioken
schön blaue und sehwärmioMte Akelei (Aquil%ia alpina "L. und
atrata Koch). Unmittelbar vor dem Aufblühen beginnen die
Blumen sich zu krümmen, wodurch sie eine nickeade Stellung
erhalten und so die sehr empfindliehen Staubblätter vor Hegen
und Tau geschützt sind. Die Akeleiblüten werden vorzugsweise
von Hummeln umschwärmt, denn nur diese vermögen mifc ihrem
langen Bussel "auf den Grund der Honigsporne vorzudringen wntl
den hier angesammelten Hektar einzusaugen. Der Eingang z»i den
Honigspeiehern steht indes nur bei älteren Blüten offen. Junge
Blüten dagegen haben ihre Sporne und Stempel mit den zahl-
reichen Staubblättern verdeckt und die besuchenden Hummeln
bemühen sich ganz vergebens, den Honigweg ssu finde». Dafür
aber streifen sie mit ihrem Haarpelz den Blütenstaub ab und
übertragen ihn während ihres weiteren Fluges auf die freistehen-
den, belegungsfähigen Farben älterer Blüten uiwl vermitteln Me~
durch Fremdbestäubung, wodurch allein keimkräftige, forfc-
pflanzungsfähige Samen erzeugt werden.

Der Weg gelangt an den rauschenden Bach, der munter
und lustig über Felsblöoke dahineilt. Vom gegenüberliegenden
Bergabhang winken herab goldstrahlende Korbblüten weiden-
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Samenkapseln in die schützende Erde zu ziehen. Daneben liegen
reife Kapseln mit krallenartigem Anhängsel des verwelkten Frucht-
stieles. Diese Früchte stammen vom Vorjahre und wurden zur
Reifezeit durch die Spiralfeder des Fruchtträgers wieder ins Freie
geschafft, wo sie auf die Verschleppung durch anstreifende Tiere
warten. An der Verbreitung der bereits ausgestreuten Samen be-
teiligen sich besonders die Basen-Ameisen {Tetramorium caespitum);
sie schleppen die Samenkörner in ihren Bau und füllen damit
ihre Vorratskammern. An der oben bezeichneten Uferstelle werden
auch schon die ersten rundblättrigen Steinbreche (Saxifraga rotun-
difolia L.) angetroffen und bis hoch hinauf in die Felsregion des
Mittag-Kogels begleiten sie die Ufer des Tießenbaches. Ohne
Zweifel sind die Steinbreche von den Wellen aus den Berges-
höhen so tief ins Tal getragen worden, ein treffendes Beispiel
für die Verbreitung der Alpenpflanzen durch Bergwässer. Von
besonderem Liebreiz sind die weißen Blütensterne mit ihren zier-
lichen, gelben und roten Punkten. Sie werden fast ausschließlich
von Fliegen besucht. ,.In welchem Zusammenhang die gelben,
roten und violetten Pünktchen, die im Laufe der Blütezeit mit-
unter auch ihre Farbe wechseln, mit dem Besuche der Fliegen stehen,
ist freilich noch unaufgeklärt." (Kerner.) Zur Anlockung können
sie schwerlich dienen, da durch die Punktierung die Auffälligkeit
sich vermindern muß. Die Entwieklungsvorgänge der Blüte bieten
dem aufmerksamen Beobachter viel des Interessanten. Die einen
Blüten zeigen einen Kranz nach außen gewendeter, gefüllter Staub-
gefäße und unreife Narben, welche mit ihren belegungsfähigen
Innenseiten zangenartig zusammenneigen. Andere Blüten wiederum
haben ihre Antheren zum Teil schon verloren. Man sieht nur
mehr die leeren Staubfaden oder höchstens noch die ganz lose
an ihnen hängenden, vertrockneten Staubsäckchen. In solchen
Blüten ist stets je ein Staubgefäß anzutreffen, welches soeben
seine Antheren geöffnet hat; dasselbe steht dann immer senkrecht
über dem Honigboden, während die noch unreifen, sowie die ver-
welkten Staubgefäße sich seitwärts richten. Die den Blütenhonig
aufsuchende Fliege muß daher unbedingt den Pollen eines geöffneten
Staubbeutels abstreifen. Erst wenn alle Antheren ihren Pollen ver-
stäubt haben, öffnen sich die beiden Narben zur Fremdbestäubung.
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Längs der Schlachtbäume am linken Ufer, sowie auf moosigen
Ufersteinen hat die niedrige Glockenblume (Campänula pusilla Hke.)
ihren Aufenthalt. Die Rosette ihrer Grundblätter ermöglicht eine
gleichmäßige Beleuchtung aller Blätter. Besonders auffallend ist
die große Verschiedenheit der Grund- und Stengelblätter; erstere
sind breit-eiförmig und langgestielt, letztere hingegen schmal-
lanzettlich und sitzend. Durch diese allmähliche Verkürzung der
Blattacbsen und Verschmälerung der Blattspreiten wird jede nach-
teilige Beschattung der unteren Blätter vermieden.

Vor dem Hause Nr. 229 beginnt rechts der rot markierte
Aufstieg zur Burgruine. Auf den Abhängen ober der Ruine
finden sich gelbe, ziceiblütige Veilchen (Vfola biflora L.). Eigen-
tümlich sind ihre außergewöhnlich langen und sehr zahlreichen
Saugwurzeln. Die zartwandigen, ausgebreiteten Blätter geben
viel Feuchtigkeit an die umgebende Luft ab. Um nun die ver-
dunstete Wassermenge schnell wieder zu ersetzen, müssen die
einzelligen, schlauchartigen Wurzelhaare durch möglichste Ver-
längerung ihre aufsaugende Fläche vergrößern.

Ein anderer Steig führt von dem oben genannten Hause in
etwa 20 Minuten zur ,.Hirschwiese';, die dem Botaniker ein
ungemein reiches, lohnendes Gebiet eröffnet. Welch bunte Farben-
pracht herrscht hier zur Blütezeit! Rot, lila, gelb, weiß, blau und
braun mit allen Abstufungen sind in das sattgrüne Grundgewebe
des Wiesenteppichs eingestreut. Die tief karminroten Blüten-
pyramiden der Kammorchis (Anacamptis pyramidalis Rieh.) über-
strahlen an Schönheit alle anderen Blumen. Die aromatisch
duftende, orangefarbige Berrj-Arnika oder Ikrg-Wohlverleih (Arnica
montnna L.)t eine der Heblichsten unserer Alpenpflanzen, kommt
in besonder-* schönen und kräftigen Exemplaren vor. Die anti-
septische Wirkung des namentlich in den Blüten enthaltenen
ätherischen Öles ist den Alplern schon seit urdenklichen Zeiten
bekannt, und fast in jedem Hause werden Arnikablüten in Wein-
geist angesetzt, um mit deren Lösung offene Wunden zu heilen.
Der gewürzhafte Duft schützt die Arnika vor den Weidetieren.
Der Rosenblütler Odermennig (Agrimönia Eupatoria L.) ist leicht
erkenntlich an den langen, gelben Blütenähren und den aufrechten
Stengeln mit unterbrochen gefiederten, unterseits graufilzigen Blättern,
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Die Günselar ten sind vertreten durch Äjuga pyramidalis L.
und genevensis Li.). Metallisch glänzende Bläulinge (Lycaena
Hylas) umflattern die Blütenköpfchen des melblättrig&n WundMees
(Änthyllis polyphylla Kit.). Als Gegenleistung für die Befruchtung
werden den Blaulingen einige Blüten als Brutstätten für ihre Nach-
kommen überlassen. Die Weibehen legen nämlich ihre Eier in
den Fruchtknoten, welcher dann den ausschlüpfenden Kaupen als
Wohn- und Speisekammer dient. Die ausgewachsenen Raupen
kriechen in die Erde und verpuppen sich daselbst. Von den
Riedgräsern sind erwähnenswert das schwarze und Berg-Riedgras
(Carex atrata L. und montana L.). Erstere Segge zeigt bereits
eine bei den meisten Riedgräsern und Binsen der Alpen auf-
tretende, diinkelviolette, fast schwarze Färbung der Blütenspelzen,
eine Folge reichlichen Anthoeyangehaltes, wodurch, ähnlich wie
bei öyclamen europaeum, die kurze Besonnung möglichst aus-
genützt, das Sonnenlicht in Wärme umgewandelt und diese dem
schnelleren Wachstum und der rechtzeitigen Samenbildung der in
den Spelzen verborgenen Fruchtanlage zugewendet wird. Die
gleiche Erscheinung zeigen die Blüten der MasenseJmiiek*) (Aira
eaespitosa L.), die in der Umgebung der Hirschhütte dunkelfarbige
Grasfläohen bildet. Nahe der Hirschhütte kommen llaiglöekeken
(ConvalMria majalis L.) in auffallend großer Menge vor. Einen
silberartigen Glanz zeigen die seidenhaarigen Blätter des Berg-
• Frauenmantels (Alchemilla montana W.). In den Morgenstunden
perlt im Grunde der zierlich fächerförmigen Blätter ein silber-
heller Tautropfen, der sich während der Nacht angesammelt hat.
Die zarten Blatthaare sind lufthältig, daher auch wasserundurch-
lässig, infolgedessen die Tautröpfchen längs der Blattfurchen in
den Grund des Blattbechers hinabrollen. Im Volksmund hat denn
auch die Pflanze den treffenden Hamen „Taubeoher". Wahr-
scheinlich ist die lange Betaunng der Blätter ein Schutzmittel
gegen Weidetiere, die bekanntlich trockene Pflanzen nassen Kräu-
tern vorziehen« An manchen Stellen zerstreut trifft man auch
dag &t.ewblütige und prädiMg& Veilchen (Viola biflora und mira-
bilis I i . ) .

*) Yolksname: Schmaler und Schmäler, Ein Geaamtname für lang-
•halinkre and biegsame Gräser,
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Auf der weiteren Wanderung im Tießenbaohtal führt hinter
dem Hause 229 ein Steg zu einer AValdwicse, die formlieh
übersät ist mit Buphthalmum salieifblium L., Ocnhturoa scabiosa L.
und Astrantia majorL.). Weiter zurück durchquer! die Wiese ein
Sumpfstreifen mit einer von der Felsenflora völlig abweichenden
Pflanzenkolonie. Das schneeweilJe Sdah'ntfiw'jschoti, auch Khiblull.
Herzblatt genannt (Parnässia palustris L. >, das t»'hmnlbh'iUr!ijr Witll-
#ras(Eri<5phorumaugustilblium Iioth.),diebeluillte, Turfl'dir (Toficidia
ealyculata Wahlb.), der rötlich-weiße, Mrrihihishjr Bn\ilf><tn (Vale-
riäna dioiea L.) und das zartblättrige Hinnpf-hihln-mU ((jaliiim
palustre L.) haben sieh hier in großer Zahl angesiedelt; die
nassesten Sumpfstellen bedecken Blattrosetten des blaublühenden,
gemeinen Fettkrautes (Pinguicula vulgaris L.)< J*]im; sehr y.iorUolia de-
stalt zeigt der Blütenbau des Ww/^/o/msW/wxfPurnas.sia jmlustris L.).
Zwischen den 5 Staubgefäßen und der sehak»nartijr<in BhimenkroiK;
erheben sich lyraformigo Xckiarien, deren gelbe Kndpunki«'
Honigtröpfchen täuschend nacliahmon. Der Xekiar sammelt <h*ii
in zwei Vertiefungen am Buden der Lyra an. Von den Staub»
geßißen ist — ähnlich wie bei Saxifraga rotiindifolia — abwech-
selnd eines geöffnet und über die Mitte des Fruchtknotens gestellt.
Keoht sinnreich deuteten die alten Griechen die Blume des
Parnaß. Das Nektarblatt war <Iie Lyra Apollos und die Frueht-
anlage der Opferaltar, vor dem sieh die Musen (Anthereu) wierMi.
Die im Sonnenschein duftenden Blüten werden gern von likn'-n
und Fliegen besucht. Kommen die Insekten von oben, HI miK~'*n
sie auf dem Wege zum Honig die dazwischen stehend««, tri'önin-1*-
Anthere streifen. Von der Seite anHiegendt* < insLe finden freilich
in der Honiglyra ein HmdernL-; doeh klettern hie mit Leü-iiti^i'u
das Gitter empor und steigen auf der Innenseit«- zum U'<sii-,'-
grund nieder, wobei eine JWührumr mii 'l«-r «»lii-ji«*!» \iHlf«r.»
unvermeidlich ist. Sanft im Winde \n>y«>n >5«"li iJ:<' t1<«'idjx'-n
Blüten des schmalblättrigen FriililhHjaH-ulhirn** (I->i<*»jih<»rnm «"gn-
stifolium Eoth.). In den seidenirlünzenden Wollhiuircn, d«-n Periiron-
blättern, liegen die Samen oingobettet. Zur Zeit der SamenrWfr
lookern sieh die Früchte und der Wind trägt sie »ach a!k-ji
Eiehtungen fort. Die grundständigen Blätter der hrhvWm T-r;M..
(Tofieldia eaiyeulata Wahlbg.) sind gleich der .Selivmlili« linoal-
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schwertförmig und reitend; aus ihrer Mitte sprießt ein hoher,
schlanker Schaft mit gelblicher Blütenähre. Eine unserer interessante-
sten Pflanzen ist das fast über die ganze Erde verbreitete gemeine
JBettkraut (Pinguicula vulgaris L.). Was dieses Kraut besonders
merkwürdig macht, ist seine Einrichtung zum Auffangen und
Verdauen von Insekten. Es gehört zu den sogenannten „Insekten-
fressenden Pflanzen". Die veilchenblauen, gespornten Blüten auf
schwanken Stielen lassen das Fettkraut leicht erkennen. Die Eolle
des Insektenfanges übernehmen • die zu einer Rosette gestellten,
gelblich-grünen Grundblätter. Dieselben sind am Rande etwas
eingerollt und fühlen sich an der nach oben gerichteten Innen-
seite stets feucht und fettig an. Die schwarzen Punkte und
Flecken ergeben sich bei näherer Betrachtung als Chitinreste
kleiner Fliegen und Mücken. Mit der Lupe besehen, zeigt die
schleimige Blattfläche eine Menge winziger Köpfchen auf dünnen
Stielen. Dies sind jene Drüsen, welche den fettigen Schleim ab-
sondern. Im Mikroskop erscheinen neben den gestielten Drüsen
noch sitzende, die nur unmerklich über die Blattoberfläche ragen.
Sobald ein kleines Insekt die Schleimschichte des Blattes berührt,
beginnen die Drüsen ihre absondernde Tätigkeit und umhüllen
das Tierchen. Die organischen Körperteile werden gelöst und
vom Blattgewebe aufgesaugt, die unorganischen Skeletteile hin-
gegen bleiben unverdaut liegen. Kommt das Insekt mit dem
Blattrande in Berührung, so rollt sich das Blatt nach innen und
rückt die Beute nach der reichlicher mit Schleimdrüsen bewehrten
Mittelfläche. Freilich vollzieht sich diese Bewegung erst nach
20—80 Stunden, worauf das Blatt ebenso langsam in seine
ursprüngliche Gestalt zurückkehrt. Genaue Untersuchungen haben
ergeben, daß ein Fettkrautblatt auf jedem emß 25.000 Schleim-
drüsen trägt und auf eine Blattrosette ungefähr eine halbe Million
kommen. „Ob die zweierlei Drüsen der Pinguicula auch verschieden
funktionieren, ob die einen ganz oder vorwaltend der Ausscheidung
und die anderen der Aufsaugung dienen, oder ob vielleicht die
einen nur klebrigen Schleim zum Festhalten, die anderen nur
verdauende Flüßigkeiten absondern, ist mit Sicherheit nicht nach-
gewiesen, obschon eine solche Teilung der Arbeit viel Wahr-
scheinlichkeit für sich hat.44 (Kerner.) Die chemische Wirkung
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des Fettkrautsehleimes entspricht vollständig jener des Magen-
saftes (Pepsin) der Tiere. Gleich dem Kälbermagen haben auch
Fettkrautblätter die Fähigkeit, Milch zum Gerinnen zu bringen
und schon Linne* erzählt, daß die Skandinavier mit Hilfe dos
Fettkrautes eine Art Käse erzeugten. Warum ist nun das Fett-
kraut auf Insektenverdaiiung angewiesen? Das Wasser des sumpfig
moorigen Standortes führt den Wurzeln zu wenig Stickstoff zu;
die Pflanze muß daher ihren Stickstoffbedarf mit den eiweiß-
haltigen Verbindungen gefangener Insekten decken. Bemerkens-
wert ist auch die antiseptische Wirkung der Fettkrautblättcr,
welche die von den Alpenhirten geübte Anwendung als Heilmittel
für Zitzenwunden der Kühe erklärt. Der Wiesenpfad führt weiter
zu einem plätschernden Waldbächlein, deren durchtränkte Ufer
eine üppige Vegetation hervorbringen. Besonder« prächtig sind
die weißstrahligen, von hohen, blattlosen Stielen getragenen
Blütenkörbchen der Slintliihr (Bollidinstrum Micheln Sl<op.), Der
die Wiese einschließende Tannenwal«lbirgt Sir>f<jiftrn,i*} (Epipuetis
rubiginosa Gaud.) und Srhmilhnttnrr^) •• Cynanchum Vineetoxieum
R. Br.) in großer Zahl. Die in lockerer Ähre hängenden, sehmutzig-
violetten Blüten der Siinipfn-nrx haben eine zweigliedrige Lippe,
in deren Höhlung der Honig ölten zu Tage liegt. Die Blüten
sind demnach für den Besuch kurzrüsseliger Insekten (We.-pen,
Fliegen, Käfer» eingerichtet. Die SchwalbetunrrxM'/ikn stehen in
Blattwinkeln und entwickeln sich zu langen Kapseifrüchten, die
zur Keifezeit aufspringen und die Samen entleere«.

Wir kehren ans linke LTer zurück und ua/ideru die Straf je
weiter taleinwiirts. Fast 2? m holte, treibe, l;hliri<jr h'rah'Hsttht {('ir~
sium Jvriritthaies .S(*up.) wuchern am Buch runde, grolle, lioehrofi«
Kirschen des Al^n-<>>i(Uil'iii>< {.LomVera alpfgerm L.i b-iwliwii im
J-Iochsjommcr aus dem (.Jebüseh un«i auf den \\'iiidiii>ii;ih*r'-n-ifju-ti
schon in den ersten FriiliSinirsinueii die auftauend in'<>Ü<-n. *fviiiJi«*li-
weißen Krouzblüten der ni»ti<t>>atc'i\i>n /.nhttn-,»r. (l)i.-ntiim cniieti-
phylla L.), deren Wurzeln Im Mo«J*.*r dos IJuchenlaube.-- die will-
kommenste Xahrunir iimlon.

Vor der ..Kaiidiütto"**) ragen steile Felswände empor, mit

*) Auea an anderen Waldstellea häufig.
**) Siehe SeMuöbiM, S. 31.
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üppig grünen Rasen und flainmenroten Blütensträußen rauhhaariger
Alpenrosen**) (Rhododendron hirsutum L.) bekleidet. Auf dem Ge-
hänge hinter der Kalkhütte findet man in einem kleinen Umkreise eine
reiche Auslese reizender Alpenblumen vereinigt, Immergrüns Ried-
gräser (Garex sempervirens Vill.) klammern sich mit ihren Blatt-
rosetten dicht an das Gestein, schlanke Eriken (Erica carnea L.)
tragen dunkelrote, nickende Blütentrauben, Gebirgs- und Alpen-
Bergflachs (Thesfum montanum und alpinum £».) umschlingen mit
ihren unterirdischen Saugzellen die Wurzeln von Wirtpflanzen,
ihnen Nahrung entziehend und Felsen-Baldriane (Valeriäna saxa-
tilis 1J.) sprießen aus den vielen Spalten und Ritzen. Die niedlichen
blauen Blütenköpfchen der herzbläktrigen Kugelblume (Globulä*ria
cordifolia L.), die hellvioletten Lippenblüten des Bergthymians
(Oalamintha alpina Scheele), die goldfarbigen Blumen des gras-
nelkenbläUrigen Habichtskrautes (Hieräcium statieifolium Vill.), die
weißen Blütensporne des Alpen-Fettkrautes*) (Pingufeala alpina L.),
die silberglänzenden Blattfacher des Alpen-Frauenmantels (Alchemilla
alpina L.) und die haarbläürige Bärenwur%el (Meum athamänticum
Jacqu.) mit ihren zierlichen, fein zerschlitzten Blattformen er-
gänzen das formenreiche, farbenprächtige Bild. An wenigen
Stellen lassen sich die Alpenrosen (Rhododendron hirsutum L.)
so mühelos pflücken, wie in Tießenbach, wo ihre Blüten tief ins
Tal hefniedersteigen. Schon anfangs Juni öflnen sie unten ihre
Kronen, während die Alpenrosen der höheren, kälteren Lagen
erst im Juli und noch später zur Blüte kommen. Die Blüten der
Alpenrosen haben gleich jenen der Alpenheekenkirsche (Lonieera
alpigena L.) ihre Honiggrube durch ein dichtes Gewirr von Pelz-
haaren vor unliebsamen Gästen aus der Klein weit der Insekten
geschützt. Betupft man die offenen Antherenfächer mit dem
Finger, so laßt sich der Pollen als klebriger Faden aus dem
Beutel ziehen. Der Blütenstaub ist nämlich mit einer, dem
Mistelleim (Visein) ähnlichen Masse verklebt. Die trockenen
Haare der Blattoberfläche schützen das besonnte Blattgewebe vor

..*) Volksname: Zittereriraut. Nach Prof. A. Pfeiffer reiben die Älpler
mit den frischen Blättern dieser Pflanze die vom „Zitterer", einem flechten-
artigen Ausschlag, befallenen Hautstellen ein.

**) Tolksname: Almrosen, Almranseh,
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zu großer Verdunstung des Zellsaftes^ vor dem Verwelken,
Während die Blatthaare eine wasserzurüekhaltende Aufgabe haben,
besitzen die kleinen, braunen Punkte an der Unterseite eine
wasseraufsaugende Kraft. Bei Vergrößerung erscheinen die dunklen
Blecken als Drüsenscheiben, die in Grübchen eingebettet sind.
Sobald die obere Blattseite mit Tau oder Begen benetzt wird,
fließt das Wasser gegen den Blattrand ab. Hier wird es aber
von den Randwimpern aufgehalten und zu den Drüsen <lör
unteren ßlattseite geleitet, welche ÜU einer schleimigen Masse
anquellen und das atmosphärische Wasser begierig aufsaugen.
Wahrscheinlich nimmt auch die Alpenpflanze durch Tau und
Begen jene stickstoffhaltigen Verbindungen auf, die dem Stand-
orte mangeln. Es ergibt sieh daraus ein gewisser Zusammenhang
in der Nahrungsaufnahme der Alpenrosen und der daneben
wohnenden Älpen-FeMhräuUr (Pinguieula alpina L.). Die blühenden
Brüten, (Erica carneaL.) sind in der ersten Zeit von einer Menge
honigsuchender Bienen umschwärmt, die den verborgenen Pollen
anderer Eriken auf die weit vorragenden Narben übertragen.
Später hingegen läßt sich kein Insekt mehr blicken, denn die
Blütenkelche haben allen Honig abgegeben. Dafür strecken
jetzt die Staubblüten ihre bereits geöffneten, durch den engen
Schlund der Blumenkrone aber bisher zusammengedruckten An-
theren aus der Blumenkrone hervor und streuen ihren Pollen in
den Wind. Das Heidekraut ist demnach als Tier- und Windblütler
eingerichtet; letztere Eignung bringt ihm besonders bei sehwadheia
Insektenbesuch große Vorteile, Von den Blfitenquirlen des IMry~
tkymians (Calümintha alpina Scheele) (stehen gewöhnlfoh JSWSI gleich-
zeitig in Blüte. Nach dem Verblühen bleibe» dieKeldfae erhalfen t auf
deren Boden je 4 Nüßehen zur Entwicklung kommen» Dm'BMüfkmM»
des Keleheinganges. wehrt alle sameBÖesseacten Tierehen ab. Zur
Beifezeit fallen die sackartigen KeiehWillen ab und -verbreiten
die reifen Biifiehen. Auf den oberen Felsabhängen komme» aueh
niedrige Zwerg -Alpenrosen (Ehodothamnus ehamaeoistus Bohb.),
sowie, gelbe und rote Primeln {Primöla- auriculaX. und Glnsliim
Tsch.) vor. Die auffallend großen, radformigen Blumenkionen
der ZwBrg-Älpanrose sind ungemein zart und fallen oft schon beim
bloßen Pflücken ab. Der Pollen dieser Alpenrose ist wie bei
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allen anderen Arten von Rhododendron mit Viscin verklebt und
es lassen sich mehr als 1 cm lange Pollenfaden aus den Antheren-
löchern ziehen. Die klebrige Staubmasse bleibt auch an den be-
suchenden Insekten haften und wird auf diese Weise auf andere
Blüten umso leichter übertragen. Die Berg-Aurikel*) (Primnla
AuriculaL.) fällt durch ihre sehr große, mehlig bestäubte Blattrosette
und die goldstrahlende Blütendolde sofort in die Augen. Blätter
und Blüten strömen den gleichen Duft aus und locken honig-
suchende Insekten an, pflanzenfressende Weidetiere hingegen
schrecken sie ab. Manchem Beobachter erscheint es unerklärlich,
wieso es komme, daß der von Jahr zu Jahr senkrecht in die
Höhe wachsende Stamm seine jährlich erneuten Blätter immer
wieder dicht am Boden trägt. Bei normalem Wachstume sollte
doch die Blattrosette immer höher und höher steigen. Die Primel
muß also mit Hilfe ihrer Wurzel den Stamm alljährlich soweit
in die Erde ziehen, bis die neu emporgewachsene Blattrosette
wieder dem Felsen dicht anliegt. In demselben Maße der Stamm
in das Erdreich gezogen wird, stirbt das unterste Ende des
Stammes ab. Wo dieses Tiefen Wachstum durch eine zu seichte
Humusschichte oder durch zu wenig zerklüftetes Gestein ge-
hemmt wird, muß die Aurikel verkümmern und schließlich ein-
gehen. Die rote Glnsius Primel (Primula Clusiana Tsch.) verkürzt
gleich der Primula Auricula mit jedem Herbste den Stamm um
das den Sommer hindurch gewachsene Stück. Ihre zarten Blüten
haben zweispaltige Zipfel mit zusammenneigenden Lappen.

Auf dem weiteren Talweg erscheint im Hintergrund auf
einem Wiesenabhang das Haus „Scherhammer", vor welchem sich
der Weg teilt. Links steigt die Straße durch eine tiefe, schlucht-
artige Talsenkung zwischen Hochsalm und Bräuberg inmitten
gewaltiger Hochwaldbestände auf die Anhöhen des „Feldberges"
(854 m) mit entzückenden Ausblicken ins Alm- und Steinbach-
tal. Eine Abzweigung dieses Talweges führt rechts auf den „Hut-
kogl" (1044 m), den ein gratartiger Bergrücken mit der Hoch-
salmspitze verbindet. Der Weg rechts vor dem Hause Seher-

*) Im Volksmunde Grafenbhtme wegen ihrer Schönheit, oft auch
Kraftbhime wegen ihrer vermeintlichen Heilkraft genannt; in manchen Tälern
auch „Gamsbleaml" bezeichnet.
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hammer zieht abwechselnd durch Wiesengrün und Felslandschaften
dem Tießenbach entlang. Gegenüber dem Hause Scherhammer
plätschert ein kräftiger Wasserstrahl auf die Kiesel nieder und
erquickt den Wanderer mit köstlichem, krystallheilen Hochqncllen-
wasser. Die Umgebung ist reich an Alpenpflanzen. Am Bachufbr
gedeihen weißbelaubte Drüsengriffel (Adenost/les albifrons lichb.)
mit unterseits weißfilzigen, geöhrlten Blättern, AlpenlattirfM (Homö-
gyne alpina Cass.) mit grünlichen Korbhüllen und Sternliehchen
(Bellidiastrum Michelii Seop.). Die Wiesenabhänge schmücken
schivarzvioktie Akelei (Aquüegia atrata Koch.) in Menge. Die
Waldränder sind mit hellpurpurnen, angenehm duftenden Blüten
der Alpenrose (Rosa alpina JJ,) geschmückt. Im dunklen Schatten
der Wälder haben sieh die nach Vanille duftende Korallenirwx
(Coralliorhiza innata R. Br.) und der Tannen-Bärlapp (Lyeopödium
Selago L.) angesiedelt. Die Koralfonww.x entbehrt der eigentlichen
Wurzeln. Das einem Korallenstock ähnliche Geflecht der soge-
nannten Wurzel sind unterirdische Stengelgebilde, welche in ver-
wesenden Pflanzen und Tierstoffen des Waldbodens schmarotzen
und mit den diesen entnommenen organischen Verbindungen all-
jährlich einen grünlichen Schaft mit gelb-, weiß- und violett-
scheckiger Blütenähre zur Entwicklung bringen.

Weiter zurück engt ein mächtiger Felsbruch das Tal ein.
Hoch oben ragt eine gewaltige Felsensäule empor, gekrönt von
einsamen, stürm- und wetterharten Fichten und Lärchen. An am
felsigen Abhänge und an Steinschutt klammern sieh Alpen- und
Fehen-Gänsekohl (Arabis alpina L. und Faxatilis All.), Hinter dor
Felsgruppe mündet rechts ein Wildbachgraben mit riesengroßen,
mehlig bereiften Exemplaren von ahrleihtitftrigan ikrfjkiimwH*-)
(Laserpftium aquilegifolinra) und WaU-E)njdwurx*) (AngöHea *?ü-
vestris L.). Ans den Felsspalten des Grabens sprießen die zarten
Blätter des Älpen-Biasmfamcs (Gystopteris alpina Desv.).
des Wildbaehgrabens liegt in idyllischer Umgebung auf gnh
Rasenhügel ein schmuckes Köhlerhäusehen. Aus dem Wiesengrün
am Weg schauen die tiefblauen Augen der Gentiäna rilinfft. L.
Bald nachher durquert die Straße der Abfluß eines Wildbaehes,

*) Zwei charakteristische TlmbelHf'ereii des Tießeubachtales. die iü>er-
all an schattigen, feuehfcen Wald- und Uferstellen auftreten.
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in dessen Bereich massenhaft weiße und schneeweiße Pestwurz
(Petasites albus Gärtn. und niveus Baumg.) gedeihen. Am gegen-
überliegenden Bachufer lugt aus dem Schatten breitästiger Ahorne
eine einsame Köhlerhütte hervor. Am Bachufer aufgeschichtete
Holzstöße kennzeichnen den „kleinen Scheiterplatz", in dessen
Nähe eine große Wiesenfläehe mit den Lilablüten des deutschen
Enzians (Gentiana germanica W.) förmlich übersät ist. Zerstreut
kommen noch vor: Sturms Enzian, sodann stiellose, kreuzblättrige
und ungarische Enziane (Gentiana Sturmiana Kern., acaulis L.,
cruciata L. u. pannonica Scop.).

Jeder Naturfreund ist entzückt von den weithin leuchtenden
Blumenbechern der Gentiana acaulis L. Schon durch das pracht-
volle Blau im Wiesengrün von weitem ersichtlich, kann sie des
Blütenduftes zur Anlockung von Insekten leicht entbehren. Der
stiellose Enzian bietet ein besonders interessantes Beispiel für
die Befruchtung durch Fremd- und Selbstbestäubung. Der Honig-
speicher dieser Blüte liegt weder in Staub- noch Honigblättern,
sondern in dem zwiebelartig verdickten Grund des Fruchtknotens.
Nur langrüsselige Insekten, darunter besonders Hummeln, gelangen
auf den tiefen Honigboden und bewirken die Fremdbestäubung.
War aber der Insektenflug durch ungünstige Witterung nicht
möglich, so macht die Gentiane Vorbereitungen zur Selbstbe-
stäubung. Ihr Stiel beginnt in die Länge zu wachsen und der
Blütenbecher sich zu neigen. Bei Regenwetter und vor Anbruch
der Nacht schließen sich die großen Blumenaugen und nehmen
eine nickende Lage ein. Der schon in der aufrechten Glocke am
Grunde der mit ihr verwachsenen Staubfäden angesammelte
Blütenstaub rollt nun bei der geringsten Erschütterung durch
Regen oder Wind längs der Blütenfalten dem Eingang zu, welcher
aber durch die beiden Narbenlappen wie mit einem Pfropf ver-
schlossen ist. Es muß infolgedessen zu einer Befruchtung durch
Selbstbestäubung kommen. Alle Enziane werden ihres Bitter-
stoffes wegen von den Weidetieren sorgfältigst gemieden. Daß trotz-
dem manche Enzianarten immer seltener werden, hat seinen Grund
in der rücksichtslosen Ausrottung durch die sogenannten ,,Wurzel-
gräber". Eine liebliehe Zierde der Wiesen bildet die akehibläitrige
Wiesenraute (Thalictrum aquilegifolium L.). Am Felsrande blühen
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Alpcn-Ktappertopf*) (Aleetorolophus alpinus) und scharfkantiges
Johanniskraut oder Hartheu (Hype'ricum acutum Mneh.). Der Alpen-
Klappertopf schmarotzt — gleich dem Bergflachs — mit seinen
Wurzelsaugwarzen an anderen Pflanzen und schwächt diese durch
Entziehung ihrer Nährstoffe.

Weiter zurück verengt sieh das Tal zum Tießenbachgraben,
durch dessen Holzriese im Winter das gefällte Holz ins Tal ge-
schleift wird. Auf dem „großen Scheiterplatze" sind mächtige
Holzstöße abgelagert. Sehr häufig wächst hier die Bärcnwurzel
(Meum athamantieum L.). Seltener erscheinen die mehrreihigen,
purpurnen Strahlblüten des Alpen-Berufkrautes (Erfgeron alpinus L.).
Das felsige Gestein bedecken ganze Rasenflächen der niederen
und rasigen Glockenblume (Campanula pusilla Hnke. und caespitosa
Scop.), silberglänzende Alpen-Frauemnunicl (Alchemilla alpina),
Alpen-Wiesenrauten (Thalictrum alpinum L.), pelzig behaarte
Stengel-Fingerkräuter (Potcntilla cauleseeus L.) und Krrurrs Frt.se»-
blumen (Ke*rnera saxatilis Rehbg.}. Von Hinlgmyrm sind zu finden
Carex alpina Sw., mueronata All., capülaris L.> Kempervireiis
Vill. und paludosa !L. Die oberen Felspartien enthalten nicht selten
die durch Wildbäche aus der Hoehgebirgsregion angeschwemmte
oder durch den Wind angewehte Silbcni'urx (Dryas octopetala L. >
und auf den lichten Höhen der Felsengipfel weißwollige Sträucher
der Felsenbirne oder Felsenmispel (Amelä*nehier ovalis Medie.) mit
edelweißähnliehen Blüten und schwarzen Beeren. Sehr interessante
Beobachtungen lassen sich an den Blüten der Kernera saxatüis
anstellen. Ihre halbgeöffneten Kreuxblüten zeigen die große, frei-
stehende Narbe und unter den Blumenblättern 6 Staubgefäße,
die in gleichen Abständen um den eiförmigen, etwas zusammen-
gedrückten Fruchtknoten stehen. Bei den entfalteten Blüten hin-
gegen haben sich die Staubfäden an der Breitseite des Frucht-
knotens derart rechtwinkelig gebogen, daß auch ihre Staubbeutel
zu den beiden Sehmalseiten hinneigen. Durch diese Bewegung
will die Pflanze ihren Pollen möglichst verwerten und denselben
an blütensuchende Tiere abgeben. Der Xektar bildet sich nämlich blo(J
an den schmalen Fruehtknotenstellen, weshalb auch nur diese von

*) Im Volksmund als „KläP allbekannt.

download unter www.biologiezentrum.at



26

Fliegen und anderen kurzrüsseligen Insekten besucht werden. Der
Pollen der an der honigleeren Seite stehenden Staubgefäße müßte dem-
nach für die einkehrenden Gäste verloren gehen, würden die An-
theren zur Beifezeit sich nicht über die Honiggrübchen neigen. Auch
die Kernera saxatilis beugt einer Selbstbestäubung vor, indem
sie die dicke, fleischige Narbe schon vor dem Aufblühen be-
stäubungsfähig macht. Dieselbe dient dem honigsuchenden Insekt
als Anflugstelle und muß hiedurch mit dem Pollen anderer Kernera-
Blüten in Berührung kommen. Wenn sich die Blume öffnet und
ihren Blütenstaub ausstreut, sind die Narben längst vertrocknet
und verwelkt. Die immergrünen, unten silberhaarigen Blätter der
Silberwurz (Dryas octopetala L.) zeigen bereits den Typus der Hoch-
gebirgspflanze. Den langen Winter unter Schnee und Eis ruhend,
im kurzen Sommer oft wochenlang dem Nebel und Regen ausgesetzt,
müßte diePflanze wegen Stauung des Saftstromes infolge ungenügender
Verdunstung durch die Blätter umkommen, hätte sie nicht Schutz-
vorrichtungen, die trotz der nassen, feuchten Umgebung einen
unausgesetzten Säftezufluß von den Wurzeln zu den Blättern
ermöglichten. Der feine Haarüberzug der Blatt Unterseite ist mit
Luft gefüllt und schließt die Spaltöffnungen so wasserdicht ab,
daß diese auch während der größten, anhaltendsten Nässe für die
Transpiration frei bleiben. Die runzelige Oberseite ist auf diese
schützende Haarhülle nicht angewiesen, denn ihre Oberhautzellen
sind stark verdickt und lassen keine Spaltöffnungen frei. Wie die
Silberblätter der Dryas den Zutritt der Feuchtigkeit in das Innere
der Blattzellen verhindern, so schützt die schneeweiße Wolle, in
welche die jungen, zarten Blätter der Amelanchier ovalis ein-
gehüllt sind, vor zu großer Wasserabgabe nach außen. Erst
später, wenn die Oberhautzellen der Blätter dickwandiger geworden
sind und sich vor Vertrocknung selbst zu schützen wissen, ver-
schwindet der nun überflüssige Haarpelz.

Nun zieht der Weg in und neben der für das Holzschleifen
im Winter bestimmten „Kiese" steiler bergan. In der Tiefe eilt
der Tießenbach in kleinen Wasserfallen rauschend dem Tale zu.
Eingsum dunkler Hochwald und an den Bachufern üppig wuchernde
Vegetation. Bundblättrige Steinbreche (Saxifraga rotundifolia L.)
breiten ihre Blattrosetten über das feuchte Moos und zierliche
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Farnkräuter, darunter der Budtenfarn (Polyp<5dium Phegdpteris
Fee.), der Eiehenpunktfarn (Pheg<5pteris Drytfpteris Fhe und polipodio-
idesFee.), seltener der Süßwurxelfarn (Polypodium vulgäre L.) und
Alpen Blasenfarn (Cystopteris alpina Desv.), der grüne und sctorarz-
braune Streifenfarn (Aspl&iium viride Huds. undTriehomanes L.), der
Bergfarn (Pol/stichum montanum Aschers.) und der gelappte Schild-
farn (Aspidium lobatum Sw.) bekleiden die vielen Spalten und Ritzen
der Felsen. Auf dem feuchten Waldgrunde gedeihen mächtige
Bestände von hanfblättrigem Wasserdost (Eupatörium cannabi-
num L.) und purpurblütigem Hasenkohl (Prenanthes purptirea L.).
Von den giftigen Alkaloidpflanzen wachsen in besonderer
Größe und Schönheit dunkelblauer echter und gelblicher Wolfs-,
Sturm- oder Eisenhut (Acönitum Napellus L. und Lycoctonum L.),
sowie gelblichweißer Fingerhut (Digitalis ambigua Murr.). So be-
gehrenswert diese saftigen Kräuter für die Weidetiere sein sollten,
ebensowenig werden sie von diesen auch nur berührt. Ihr scharfer
Geruehsinn erkennt sofort das in der Pflanze enthaltene Gift.
Daneben blühen die zierlichen Trauben des Alprn-lk.rrnkrautrs
(Circae'a alpina L.), die blendendweißen Doldentrauben des
dreiblättrigen Waldsehaumkrautes (Cardämine trifolia L.), der drei-
schnittige Baldrian (Valeriana tripteris L.), in seltenen Fällen auch
der Berg Baldrian (V. montana L.) und verlängerte Baldrian {V.
elongata Jacqu.), die kleine Wiesenraute (Thalietrum eMtum Gaud.),
der leuchtend gelbe Berg-Hahnenfuß (Ranuneulus montanus Will<i),
der übelriechende Hainlattich (Apöseris foetida Com.) und die an-
sehnlichen Blüten des einblütigen, eimeitsuendigen und mittleren Hirn-
krautes (Pirola uniflora L., seeunda L. und media Sw.). I>as im
nassen Humus wurzelnde Alpcn-Hejcmkrant (Circaea alpina L.)
zeigt in seiner ganzen Bauart die Merkmale einer echten Schatten-
pflanze. Die großen, zarten Blätter haben sehr dünnwandige
Oberhautzellen, welche die übermäßige Menge der Bodenfeuchtig-
keit rasch verdunsten und überdies die geringe Licht- und
Wärmemenge vollständig ausnützen. „Wenn tausend grüne Zellen
auch nur mäßig durchleuchtet werden, so ist die Wirkung am
Ende dieselbe, wie wenn fünfhundert Zellen von einem doppelt
so starken Lichte getroffen werden. Mag diese Schlußfolgerung
auch nicht allgemein giltig sein, aber Tatsache ist, daß die an
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schattigen, feuchten Stellen wachsenden Pflanzen sich durch
verhältnismäßig großes, zartes, dünnes Laubwerk auszeichnen.
Auch sind an solchen Stellen die Laubblätter horizontal aus-
gebreitet, ebenflächig, nicht runzelig, weder zurückgerollt noch
aufgebogen und werden am zweckmäßigsten Flachblätter ge-
nannt." (Kerner.) Das Hexenkraut bildet meist größere Gruppen;
diese erklären sich durch die vielen Wurzelknoten (Ableger), die
sich vom Mutterstocke abgelöst und neue Triebe entwickelt
haben. Die Blütenkelche sind zum Schütze gegen kriechende
Insekten ringsum mit klebrigen Stieldrüsen bewehrt. An dem
dreiblättrigen Waldschaumkrant (Cardamine trifolia L.), einer unserer
reizendsten Waldblumen, wiederholt sich die schon beim Alpen-
veilchen (Cyclamen europaeum) besprochene Bildung einer violetten
Anthocyansehichte an der Blattunterseite. Die gleiche Er-
scheinung zeigen Valeriana tripteris L. und montana L. Von
überraschender Schönheit sind die großen Blütenarme des
Schwalbenwurz-Enzians (Gentiana asclepiadea L.). Auf den
entfernter gelegenen Abhängen von „Hoch-Reit" blüht auch
die weiße Abart (alpinus). Dieser Enzian trägt seinen Namen
wegen seiner täuschenden Ähnlichkeit mit der bereits erwähnten
Schwalbenwurz (Cynanchum Vincetoxieum R. Br.). Viel merk-
würdiger als die Gleichheit in Form und Stellung der Blätter ist
die Tatsache, daß beide sonst so grundverschiedene Pflanzen mit
ihren Wurzeln einen und denselben Schmarotzerpilz (Cronartium
asclepiadeum) ernähren. Einen bezaubernden Anblick bieten die
großen, auf dem dunklen Waldboden rankenden, blauen Glocken
der Alpenrcbe (Aträ*gene alpina L.), der schönsten Schlingpflanze
unserer Alpenwälder. Dort, wo ihre Ranken Gesträuch treffen,
umarmen sie mit ihren Blattstielen die Zweige, steigen zum Licht
empor und hängen ihre lieblichen Blütengloeken an die Äste und
Zweige. Die besonders lebhaft gefärbte Außenseite der blumen-
kronartigen Kelchblätter wird von den honigsuclienden Hummeln
sofort bemerkt. Der Stamm der Alpenrebe ist zu schwach, um
sieh selbständig zu erheben, seine Hartbast- und Kollenehym-
stränge sind nur mangelhaft ausgebildet. Die rankenden Blatt-
stiele zeigen sich am Beginn der Umschlingung sehr biegungsfest,
nachher aber nehmen sie eine große Zugfestigkeit an, um dem
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Längen- und Dickenwaehstum des umklammerten Zweiges nach-
geben zu können. Die Heimat der Alpenrebe ist der warme
Süden, dort leben ihre vielen Schwestern und umschlingen als
„Lianen" die Baumriesen des tropischen Urwaldes. Im Schatten
altehrwürdiger Buchenkronen stehen dichte Gruppen des wohl-
riechcndcn Waldmeisters (AspeVula odorata L.). Der angenehme
Duft rührt von einem ätherischen Öl, dem Kumarin her, welches
auch in vielen Gräsern, namentlich im Ruchgras (Antboxänthum
odoratum L.), auftritt und den bekaonten Heuduft verursacht.
Sein zartes Laub kann nur im Dunkel des Waldes gedeihen.
Werden Buchen, unter denen Waldmeister blühte, gefällt,
so sterben die dünnblättrigen Pflänzehen in kurzer Zeit ab.
Das direkte Sonnenlicht war für sie zu grell und zerstörte
die Chlorophyllzellen. Der Waldmeister liebt besonders Buchen-
wälder, weil die dichte Schichte abgefallenen Laubes seinem
empfindlichen Stämmchen einen wirksamen Schutz gegen Kälte
und Frost gewährt. Ein ganz charakteristisches Aussehen be-
kommt die Baumrinde der Rotbuchen durch die außerge-
wöhnlich großen Krustenplatten der Budtenflechte, die den Stamm
bis zu einer Hohe von 3 bis 4 m förmlich einhüllen, Auf
dem Felsschutt neben der Holzriese blüht das Felsen-Labkraut
iGaliumsaxatileL.) und in besonders großen Exemplaren der gemein*.
Augentrost (Eupbräaia Rostkoviana Hagne.). Der Steig nähert sieh
dem Bachufer, das von mächtigen Beständen der großen Srggc
(Carex maxima Skop.) umwuchert ist und gelangt zu einer hoher»
Felswand, über welche der Aufstieg zum Hoch-Salm fuhrt. Manche
für diese Seehöhe seltene Alpenpflanze lohnt hier den Botaniker
für seine mühevolle Wanderung, Er findet die reizend schönen,
violette», orangegezeichneten Rachenblüten des Alpm-LeinkniHtr*
(Linaria alpina Mill.), die niedrigen Rasen vom rierztihnigw Sfr>n~
mmen (Heliospe>ma quadrifidum A. Br.) und Fchrit-Ehnnprris
(Verönica saxatilis L.), die hohen Blütenstiele des truuhm-
blütigen Steinbrechs (Saxifraga Aizoon Jacqu.), dichte Rasen
des weißen Mauerpfeffers*) (Sedum album L.), purpurne, viel-

*) Auf den alten Dächern der Eisenhämmer in Scharnstein bildet er
ganze Polster. Offenbar wurden einmal Samen von „Sedum album'' angeweht
und fanden in dem Dachmoder günstigen Nährboden.
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blutige Quirle des Alpen-Ziest (Stachys alpina L.) und endlich
noch Traubenfarne oder Mondrauten*) (Botrfchium Lunaria L.).
Der lange Blütensporn von Linaria alpina dient als Honig-
speicher. Die orangegelben Flecken der Unterlippe zeigen den
Bienen ihren Honigweg, den sie durch Herabdrücken der Lippe
bald finden. Die reifen, mit sechs Klappen geöffneten Kapseln
von Heliosperma quadrifidum streuen, sobald sie der Wind in
pendelnde Bewegung versetzt, ihre runden, platten Samen aus,
die durch ihren ungemein zarten Haarkranz sich längere Zeit in
der Luft seh webend erhalten. Der traubenhlütige Steinbrech (Saxifraga
Aizoon L.) hat seinen Namen nicht mit Unrecht. Jedem Beobachter
fallen auf den ersten Blick die weißen Kalkzähne und Kalkpunkte
auf der Oberseite der fleischigen Blätter in die Augen. Dieser
Kalkstein wurde in der Tat von der Pflanze selbst wenn auch
nicht gebrochen, aber doch aus Lösungen des Kalkfelsens aus-
geschieden. Hebt man mit einer Nadel die weißen Körnchen der
Blattzähne ab, so erscheint darunter je ein Grübchen; diese haben
nun die Aufgabe, das atmosphärische Wasser zu sammeln und an
die von unten mündenden, mikroskopisch kleinen Gefäßbündel
abzugeben, welche ihrerseits die gleichmäßige Verteilung an das
Blattgewebe übernehmen. Die Bedeutung der Kalkpfropfen in
den Grübchen ergibt sich eigentlich von selbst. Bei großer
Trockenheit schließen die Kalkdeckelchen sehr dicht und ver-
hindern, dadurch eine nachteilige Wasserverdunstung der sehr
zartwandigen Zellen. Tritt jedoch Regenzeit ein, dann heben
sich die kleinen Pfropfen ganz wenig und lassen das Regen-
wasser von den Grübchen aufsaugen. Das gleiche gilt für die
Aufnahme der an den Blattspitzen entstandenen Tautropfen.
Bei großer Sonnenhitze erscheinen die Blätter der Rosette
stark nach einwärts gebogen. Diese Biegung hätte ein häufiges
Abspringen der Kalkdeckelchen zur Folge, wäre nicht auch für
diesen Fall Vorsorge getroffen, indem die Randzellen der Grüb-
chen — allerdings nur mikroskopisch kleine — Kolben ent-
wickeln, welche sieh über die Kalkkruste neigen und sie nieder-

*) Vom Volke „Ankehrkräutl" oder auch „Peter G'stamm" genannt,
weit sie gewöhnlich zur Zeit der Sonnenwende (-ankehr) oder um das Fest
Peter und Paul wachsen.
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halten. Der weiße Mauerpfeffer (Sedum album L.) hat gleichfalls
dicke, fleischige Blätter, die aber noch mehr der Zylinderform
nahe kommen und durch diese Verkleinerung der Blattoberfläohe
das innere Gewebe vor dem Austrocknen und Verwelken wirksam
schützen. Bei Hegen saugen sich die Blätter voll mit Wasser und halten
dasselbe mit Hilfe ihres Pflanzenschleimes möglichst lange zurück.
Die seltene Mondraute (Botrychium Lunaria L.) liebt humusreiche
Rasenflächen, deren Verwesungsstoffe ihr die nötige Nahrung geben.

Immer mehr verengt sich die Waldschlucht und unten in
der Tiefe wird das Rauschen des über Fels und Geröll schäumen-

Bliok vom Hause „Scherhammer" gegen die Buine und die Kalkhütte.
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den, nimmermüden Tießenbaches hörbar. An die Holzriese, die
noch weiter ins Tal hineinreicht, schmiegen sich Alpenreben (Atra-
gene alpina L.) in Menge und bilden mit ihren großen Lila-
glocken im lichten Grün reichverzweigter Ranken einen male-
rischen Rahmen. Die Holzriese endet vor einer hohen Felswand.

Schweigender Wald umschließt das obere Engtal und ganz
im Hintergrunde überragen die bleichen, wild zerklüfteten Kalk-
wände des Mittag-Kofels die Millionen von Baumwipfeln. Nur
mühsam und beschwerlieh wäre der Weg zu den Quellen, die
am Felsgrunde des Mittag-Kogels ihre Bergwässer vereinigen.
Allerdings entdeckten wir dort Zungenfarnc oder MrseJixungen
(Scolope*ndrium) von außergewöhnlicher Größe.

Wir aber beenden hier die botanische Exkursion, wenden
uns zum Rückweg und genießen nun die sich darbietenden,
reizend schönen Talblicke, von denen namentlich jener auf die
jäh abstürzende Felswand mit den letzten Mauerresten der Burg-
ruine Alt-Scharnstein den Wanderer entzückt.
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